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4.4 CHRISTA VECQUERAY

PETER.PETERSEN.SCHULE FRIEDENSSTRASSE (STADTISCHE
GEMEINS CHAFTSGRUNDS CHULE)

Peter-Petersen-Schule Friedensstraße (Städtische

Gemeinschaftsgrundschule )
Friedensstraße 4l-45
5 I 147 Köln-Porz/Grengel
Tel.: 02203121450

"Wer wir sind, Was wir wollen, Wie wir's machen"
(Text nach der Elterninformation 1995)

1. Wir sind keine "Alternativen"
Unsere Grundschule ist eine "normale" städtische Gemeinschaftsgrundschule mit eigenem

Schulbezirk im Stadtteil Kö1n-Porz-Grengel. Nur sofern es in unserer Schule die Raumver-
hältnisse noch zulassen, dürfen auch Kinder aus anderen Schulbezirken in Köln oder aus

angrenzenden Nachbargemeinden aufgenommen werden. Wir sind also auch keine
Angebotsschule, die sich Kinder "aussucht".

2. Wir arbeiten nach staatlichen Richtlinien und Lehrplänen

Wir arbeiten nach den staatlichen "Richtlinien und Lehrplänen für Gmndscht-tlen in Nord-
rhein-Westfalen" vom 1. 8. 1985 (RL / NW) 1. allerdings auf der Begrlindungsbasis der

heute noch gültigen didaktischen Grundlagen der Jenaplan-Pädagogik von Peter PpreRssN.

Die zeitgeschichtlichen und geisteswissenschaftlichen Theorien der 20er Jahre sind ftir uns

jedoch ohne Belang, denn wir orientieren Llns an der Diskussionsla-ee unserer Zeit. Die
Richtlinien haben wesentliche Grr-rndlagen der Refolrnpäda*eo,eik integrielt. so daß die
Jenaplan-Pädagogik in Nordrhein-Westfalen nicht mehr zulassun-ssbedürttig ist.

3. StammgruppenstattJahrgangsklassen

Wir arbeiten in "Stammgruppen", del Zusammenfassun-q der bisheli,qen Klassen 1 und 2
zur "Eingangsstuf-engruppe" und der Klassen 3 und 4 zur "Grundstut-en-eruppe".

Die Klassen 1 und 2 sind nach den Richtlinien des Landes NW eine "pädagogischä
Einheit" ("ganzheitlicher Anfangsunterricht"). In unserer Schr.rle bilden diese beiden

Klassen auch eine organisatorische Einheit. Diese zweijähri-te Organisationsfbrm erlaubt
uns, das unterschiedliche Entwicklungsalter und die zeitlich unterschiedlichen
Entwicklungsschübe der Kinder zLt berlicksichtigen, d.h. wir können leichter eine

Begabungsförderung verwirklichen (2.B. dadurch, daß Kinder des l. Schulbesuchsjahres

zeitweilig schon mit Kindern des 2. Schulbesuchsjahres zllsammen arbeiten), so wie wir
auch leichter Lerndefizite ausgleichen können (durch zeitweilige Zusammenarbeit von
Kindern des 2. Schulbesuchsjahres mit Schulanfängern des l. Schulbesuchsjahres). Analog
arbeiten wir auch in der Grundstufengruppe (3/4), so daß ein aus sozialpädagogischen
Gründen bedenkliches "Springen" in die nächsthöhere Jahrgangsklasse ebenso tiberflüssig
ist, wie eine Nicht-Versetzung. "Sitzenbleiben" entfällt also an Llnserer Schule.

Freundschaften und soziale Bindungen werden nicht zerstört.

Die Bildung von nur 2-jährigen Stammgruppen ist durch die in den meisten Ländern der
BRD 4-jährige Grundschule bedingt. Wir betrachten sie daher nur als Notlösung, denn
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diese organisationsfbrm entspricl'tt nicht den Forschungser-rebnissen der
Entwicklun-tspsycholo-eie. Der Übergang in clie sekundarstLrt-e I erfolgt zu fr.iih ,nd clie
Starnnl-urttppen nrtißten nach den Ergebnissen cler Tatsachenfbrschun-u peter pEr'nsrxs 3-jührig eingerichtet w'erden können. Die bessere päclagogische LösLrng ist aruch ftir ctie BRD
e i ne 6-j ähri,ue Grr-rnclschule.

4. Wir differenzieren und individualisieren
wir arbeiten zwar auch manchmal in einem "lehrerzentrierten Frontalunterricht,, vorrangi_9aber in sogenannten sozial-integrativen Arbeitsfbrmen (partnerarbeit, Gruppenar.beit.
Kreisgespräch) und mit einem Partner-Sysrem, in dem jedem älteren Kind der
Stamm-truppe ein jtingeres Kind - meist nach eigener wahl - als pate zugeordnet ist. Die
Partner arbeiten z. B. bei der ,,Freien Arbeit,' zusar,rren.
Jeder Unterricht ist bei uns gleichzeitig immer auch erziehender.Unterricht, d.h., der Unter-
richtsablauf ist so gestaltet, daß durch die besondere pädagogische organisation nicht nurwissen, Können und Fefti-ekeiten vermittelt werden, sondern daß gleichzeitig ar"rch einfiiedf-erti-ees Sozial- und Arbeitsverhalten eingeLibt wird. Mit a-er Auspräg,ng von
Arbeitstugenden und Schlüsselqualifikation.n *i.d auch ein ,'zivilisiemes,, 

Benehmen
eintrainiert.

wir unterrichten und arbeiten mit jedem Kind individuell nach seinem Entwicklun_qsalter,
se iner Begabungssituati on und sei ne m Arbei tsvermö_uen.
Wir diff-erenzieten und individualisieren den Kern- und auch den Kursunterricht, um jedes
Kind individuell zu seinem ihm höchstmö-rlichen Leistungsvermögen zu fiihren.
5. Zeugnisse ohne Noten - unser erweiterter Leistungstlegriff
Die Differenzierung und Individualisierun-e des Unterrichts dient letztlich also dazu, je
nach Interesse, nach Leistungsfähigkeit. je nach Leistun-sswillen eines Kindes ihm die
höchstmögliche Leistun-e abzufordern. Da nach Lrnserer Erfahrung nicht allen Kinder zur
gleichen Zeit die gleichen Leistun-een abverlangt werclen können (RL / Nw, S. l3l14), istdie Vorstellung, daß alle Kinder einen gleichen "Leistungsdurchschnitt,, in ihren
"Leistungsprodukten" nachweisen müßten. eine pädagogisch ,.hadli.h. Utopie, denn diewillkürliche Annahme von Durchschnittsleistung.n Jiitrrt zLt fatalen Konsequenzen:
nämlich daß nur ein Teil der Kinder diesen Durchschnittserwartungen des Lehrersentspricht und daß unterschiedlich -eroße Teile von Kindern diesen
Durchschnittserwartun-een nicht entsprechen (können). Mit allerlei päclagogischen
Hilfsmaßnahmen sollen diese Kinder an den tiktiven "Durchschnitt', herangäführt wer.clen.
Vereinfacht: die Be-eabten di-irfen Durchschnitt bleiben, die ,,Unterdurchschnittlichen,,
müssen wenigstens Durchschnitt werden. Um diese permanenten überfbrderungen bzw.
Unterforderun-qen von nahezu Zweidritteln der Kinder zLt vermeiden. muß der
Leistungsbegriff, die Leistungsermittlung uncl die Leistungsbewertung von Kindern einer
Altersstufe grundsätzlich geänclert werclen. wir fbl-ren ctestiatu clen neLren Besrimmungen
der Richtlinien des Landes NW, die den bisher nur "pLoduktorientier.ten" Leistungsbegrif'f
durch den "prozeßorientierten" zLt einem "elnstren-eungsorientierten,, Leistr,rngsbegritf
erweitern (RL / Nw, S. l3). Wir "messen" clie Leistung eines Kindes nicht an cler Leistung
eines anderen Kindes - oder gar an dent mathernatisch errechneten "Durchschnitt,, einer(zufälli-s zLlsammengestellten) Kindergt"uppe (Klasse). sondern wir beschreiben denI eistungszuwachs jedes einzelnen Kindes. wir erteilen claher keine Zensuren, sondern
ferti-een flir jedes Kind ein "Gutachten" - Zeugnis in Textfbrm an.
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6. UnsereElternpädagogik

Unsele Eltern gehören mit zur Schule: sie trefl-en sich bei uns. sie arbeiten mit uns. Nicht
nur die Kinder. auch die Eltern schließen Freundschatten. Manche Eltern sind dies schon
aus ihren selbst ge-ertindeten Kindergärten gewöhnt.

Eltern beteiligen sich nicht nur aktiv an der Gestaltung Llnseres Schullebens. an Festen und
Feiern. sondern sie helfen fieiwilli_s r-rnmittelbar auch im Unterricht.

SchLrlmi.itter und Schulväter helf-en z.B. in den "Übungsstunden" mit kleinen
Kindergruppen, bei der "Trainingsarbeit", in den Techniken des Lesens, Schreibens und
Rechnens; sie bemtihen sich auch um unsere "Ausländerkinder". So gewinnt die Lehrerin
Zeit auch flir die behindenen Kinder und tiir Kinder mit besonderen Lernschwieriskeiten.

Individualisierung ist auch ein Organisationsproblem.

Die "Pausenmütter" helt-en im Frühstückskleis und in der otTenen Spielpause, in der auch

das Schulgebäude offen ist. An Elternnachmittagen und in Arbeitsgemeinschaften erstellen
die Eltern in Gemeinschaft mit den Lehrern Arbeitsmittel: sie t-ertigen kunstsewerbliche
Produkte und bieten diese auf den "Schul-Bazaren" und den Schulfesten zum Verkauf an.

Von diesen Erlösen finanzier-t der Elternverein e.V. Ausstattungen r-rnd Arbeitsmittel ttir
die Kinder. Karneval, Sommerf-est. St. Martin. Nikolaus sind "Volksf'este" ttir unseren
Schulbereich und unseren Stadtteil.

Als Selbsthilfewerk haben die Eltern Lrnseren Schul-Hort ins Leben geruf-en. denn viele
Mlitter sind berr.rfstätig. Die Eltern garantieren so selbst die "_eanze Halbtägsschule".

7. Unsere didaktische Konzeption: Integrierte Gesamtplanung

Als oberste allgemeine Aufgabe Llnserer Schule akzeptieren wir (nach Heinrich RorH: Päd-

agogische Anthlopologie. 1966) die "Daseinserhellung, die Daseinsbewältigung und die
Daseinsgestaltung" für unsere Kinder. Die Fächer und Lernbereiche stehen daher nicht
beziehLrngslos nebeneinander: Zentrum unsel'el' integrienen Planr"rng ist die
"Weltorientierung" (niederl. Wereldorientazie"). zu der sich der sog. "Sachunterricht" in
den vergangenen 25 Jahren entwickelt hat. Ein Teil des Fächerunterrichts. der sonst als

selbständiger Kursunterricht stattfindet, ist in die "Weltorientierung" des Kern-Unterrichts
integriert. Zur "Daseinsbeu ältiguns" ist eben auch die Sprache. u,ie die Mathematik.
erfbrderlich: die "Daseinssestaltung" bedarf der "Musik". der "Kunst". der
"Textilgestaltung" mit den Krätlen und der Entwicklung musischer Kreativrtät und
Ptranrasie.

Es gibt bei tms keine Haupt- und Nebentächer! Alle Fächer/Lernbereiche srnd tiir die Ent-
wickh,rng der Kinder einel Altersstr,rt-e von _uleicher Bedeutung. Dazu gehört auch der Sport
als Bewegungs- und Gesundheitserziehun_c. Die vom Sachuntenicht nach den Richtlinien
geforderte "Weltdeutun-u" führt zum Philosophieren mit Kindern und sicherlich auch zur
Religion als Kern- wie auch als Kursunterricht.

Wir planen Llnsere Arbeit in aktuellen standortbezogenen Wochenalbeitsplänen nach den
Prinzipien der "Aktualität" und "Lebensbedelrtsamkeit" ftir unsere Kinder in Llnsel'er

Umwelt. Unsere Schule ist keine sterile "Buch-Schr.rle": unsere Unterrichtsarbeit ist immer
"handlungsorientiert" r:nd vollzieht sich auch an außerschr.rlischen Lernorten mit einer
Ftille von "Arbeitsmitteln", die in otTenen Re-ealsystemen den Kinclern zu-uän-elich sind.
Wir benutzen auch das MolvrEssoRl-Material. die Druckerei FRrtxrrs. und Compr-rter
dienen der er,eänzenden Erarbeitung von lnfbrmation flir Mathematik r,rnd Splache. Aus
den Klassenräumen haben wir' "Lern-Landschatten" gemacht, "Ateliers" flil Kinder. Dies
ist unsere zeitgemäße Weiterentwicklung der "Schulwohnstube" Peter PprrRsexs: diese
Umrtistung verlan-ct von den Lehrern ein hohes Maß an Improvisationskunst in den
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veralteten ehertraligen Volksschul-Gebliuden und zusnr-r-rrnen rnit unserem Elternverein e.V.

betr.ichtlichen Einfallsreichtunr zur BeschrtTung finanzieller \{ittel. Die hesclrn"inkten

Haushalte Lrnserer SchLrltriiser lassen oft'ensichtlich die F(irclerLurc der GrLtnclschulrefortl
nicht zur.

8. Wir sind eine hunrane Lebensgemeinschaftsschule

Wir sind keine staatliche Lehr-Vollzugsanstalt. sondern wir sind eine
"Lebensgemeinschaftsschule fi.ir Kinder. Lehrer und Eltern unter den LebensbedingLrngen

Lrnserel Zeit. Daher akzeptieren wir. dafi uir nicht identisch sein können rnit der Uni-
versitätsschule in Jena. denn unsere Welt ist nicht mehr die der 20er Jahle. Wir akzeptieren
und beanspruchen zu_sleich. daß auch die Schulen. die nach den pädagogischen

Grundsätzen Peter PrlEnsExs arbeiten. lerschreden sind. denn die "Umu'elten" unserer

SchLrlen sind nicht gleieh. Wir pfle_uen gerneinsanr ein frohes Zusammenleben. das als

"Schulleben" von _eleicher Bedeutung ist w'ie "Unterricht": Unterricht und Schr,rlleben

rverden bei uns in den pädagogischen Grundfbrmen "Arbeit" und 'Spiel". "Cespräch".
"Fest" und "Feier'" r'eruirklicht. die von PerEnsnx schcln in den lOer Jahren mit den

Lehrern der Universitätsschule Jena entwickelt wurden und die jetzt in die Richtlinien ti.ir

Grundschurlen in Nordrhein-Westfalen auf-senommen sind.

Unsere Schule ist alsc'r Ertahrungs- und Erlebnisraum fi.ir 6- bis lO-jährige Kinder. die ini
tä_slichen Umgang des Miteinanderarbeitens. des Miteinanderspielens, des

Miteinanderredens und Diskutierens. dern Miteinanderf'eiern Hilt'en erhalten zür
Entwicklung ihrer Individualität. Wir folgen der 'Pridago-uik vom Kinde aus" (Ellen KEv)
und dem Grundsatz "Hilf mir es selbst zLr tLrn" (l\4aria Moxrgssonl).

Unsere Schr-rle soll nicht vorrangig ills "Zubringer" flir die Gesellschaft, tür bestimmte
Interessengruppen, etc. dienen.

Unsere Zentralorientierung ist also die "Menschlichkeit" unserer Kinder. daher

charakterisieren wir unsere Schule als eine "humane" Lebensgemeinschattsschule, in der

Kinder. Lehrer und Eltern
- miteinander arbeiten:
- voneinander lemen und
- flireinander leben.

9. Wir haben eine Vision!

Seit nunmehr 15 Jahren arbeiten wir mit PerpRsEN-Schulen in Köln, mit Jena-Plan-
Schulen in den Nieclerlanden und mit Grundschulen in Bel_eien zusammen. Wir haben rnit
der "Autobus-Päda-ro-uik" des Re-uienrn-uspruisidenten Köln (Aktion "Lernen dr.rrch

Besuchen") schon 1980/81 be-uonnen. Gedanken. Erfirhrungen. Anregungen in Theorie und
Praxis mit unseren Partner-Schr"rlen auszutauschen. Auf internationalen Ta-uungen in
Holland und in Nordrhein-Westfalen. die ohne staatliche Finanzhilf-e von der Lehrerschafi
selbst organisierl und getragen r,r'urden. traf-en sich Lehrer aus den Niederlanden (Stichting
Jena-Plan, Utrecht). aus Deutschland (Prrrnsrx Arbeitskreis des Re_sierungsbezirks Kijln)
und aus Belgien tArbeitsstelle cies Ministeriunrs fiir Bilclun-c Lrncl Erziehung der
deutschsprachigen Gemeinschaft). Lrm rnit Hilf'e der Jena-Plan-Forschr"rngsstelle der
Universität Giel3en, cler Schulabteilun_c des Regierungspräsidenten Köln und des

Schulamtes fi.ir die Stadt Köln einen gemeinsamen We_u zr,r einer "europäischen" Schule zr-r

suchen.

Bei allen Unterschieclen unserer Schulen. Lehrerrollen uncl Nationalitäten half uns die Jena-
plan-Pädagogik Peter PEtnnsEr.,-s. praktische Brlicken zu bauen (2.8. z,u den 2-50 Jena-Plan-
Schulen in den Niederlanden) in Llnserel' qemeinsamen Überzeu,srrng. daß "Europa" alrch
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eine geistige Aufgabe ist, die'nrir nlcht lllern cien Politikern, den Militärs und den

Interessenveftretern der Wirlschaft i"ibertassen dlirf'en. clenn die I . Generation junger

"ELrropäer" sitzt schon in unseren Klassenrliuttten.

So fol_sep wir cler Vision Peter PrreRSt:Ns. die er schon lt)13 in Kopenhagen \'orgetl'ilgen

hatte. nr.imlich einer not\Äencligen gerleinsamen "Neltetrropäischen Erziehttntsbew'eQttng".

Unser erstes "schulprograrnnl". das wir 1983. angere-qt \,om niederländischen "School

Werkplan" angefertigt haben, ist 1994 Liberarbeitet w'orden und dokumentiert (-eerräß

Richtlinien / NW, S. l7) die "pädagogische Autonomie" Llnserer Schule. Es dient ztrr

Intbrmation flir die Eltern. die Besucher und die an Ltnsel'er Schtrle Interessierten: fi.ir die

Kindergär-ten. clie Kinder zu uns schicken. und fi.ir die "weiterfi.ihrenden Schr"rlen", die

Kincler von uns authehrnen. Dieses ausfi-ihrliche Schulpro-sramm kann bei uns bezogen

werden.




